

































res	 Verhältnis	 von	Glaube	 und	 Solidaritätshandeln,	 offen	 für	 eine	 entdeckungsbereite	 theologische	
Neugier	in	den	Feldern	sozial	und	politisch	engagierter	Praktiken.	
The	option	for	the	poor	and	others	has	lost	nothing	of	its	urgency.	But	a	"detoxification"	of	the	heroic	


















1		 Wichtige	 Hinweise	 zu	 Thema	 und	 Text	 verdanke	 ich	 Gesprächen	 mit	 Teresa	 Schweighofer,	




























scher	Neugier	 auf	 die	 tatsächlichen	Praxis-	 und	 Sozialformen	 christlicher	 Solidarität.	
Ich	gehe	dem	 in	drei	Abschnitten	nach.	Die	Veränderungen	dokumentieren	 sich	 zu-
nächst	in	befreiungstheologischer	(Selbst)Kritik	und	postkolonialem	Denken,	zwei	glo-
bal	relevanten	Diskursen	befreiender	Theologie.	Dann	kommt	unser	lokaler,	deutsch-
sprachiger	 und	 wohlfahrtsstaatlicher	 Kontext	 in	 den	 Blick,	 vor	 allem	 die	
Verflüssigungen	in	Caritas	und	Diakonie.	Mit	der	analytischen	Vokabel	des	Postheroi-





















der	Unterdrückung	abzugeben,	die	unendlich	weit	 vom	Willen	Gottes	 zu	 sein	 schei-
nen.	 […]	Dadurch	werden	 viele	 Erwartungen	 […]	 gehegt,	 die	 vielleicht	 gar	 nicht	 be-
rechtigt	sind,	da	sich	die	Zeit	verändert	hat.“6		
Ähnlich	selbstkritisch	meint	Enrique	Dussel	2011:		
„Die	 alten	 Befreiungstheologen	 haben	 oft	 nicht	 ihre	 epistemologische	 Infrastruktur	
erneuert,	sie	denken	noch	wie	in	den	1960er	Jahren.	…	Man	braucht	eine	andere	epis-






dere	 Analysen	 und	 Reflexionen	 notwendig	machen.	 Derart	 selbstkritische	 Anfragen	
haben	eine	neue,	kreative	Energie	entwickelt.9		
																																								 										
6		 Ivonne	 Gebara,	 Das	 Theologietreiben	 im	 21.	 Jahrhundert	 angesichts	 der	 neuen	 Formen	 der	
Unterdrückung,	 in:	 Franz	 Gmainer-Pranzl	 –	 Sandra	 Lassak	 –	 Birgit	 Weiler	 (Hg.),	 Theologie	 der	
Befreiung	 heute.	 Herausforderungen	 –	 Transformationen	 –	 Impulse,	 Innsbruck	 2017,	 217–232,	
217.	
7		 Enrique	 Dussel,	 „Keine	 Angst	 vor	 den	 Pfingstkirchen“.	 Ein	 Gespräch	 über	 die	 Aktualität	 der	
Befreiungstheologie,	 in:	 metroZones	 (Hg.),	 Urban	 Prayers.	 Neue	 religiöse	 Bewegungen	 in	 der	
globalen	Stadt,	Berlin	2011,	25–40,	hier	38–39.		
8		 Marcelle	Althaus-Reid,	From	Liberation	Theology	to	Indecent	Theology.	The	Trouble	with	Normali-
ty	 in	 Theology,	 in:	 Ivan	 Petrella	 (Hg.),	 Latin	 American	 Liberation	 Theology.	 Next	 Generation,	
Maryknoll	2005,	20–38,	31.		
9		 Mit	 der	 Habilitation	 von	 Stefan	 Silber	 liegt	 mittlerweile	 eine	 hervorragende	 deutschsprachige	
Auseinandersetzung	 mit	 der	 (Selbst)Kritik	 und	 Weiterschreibung	 des	 befreiungstheologischen	
Erbes	vor:	Stefan	Silber,	Pluralität,	Fragmente,	Zeichen	der	Zeit.	Aktuelle	Fundamentaltheologische	



























onen	 und	 Atheismen	 kann	man	 heute	 nicht	 ausweichen.14	 „Zapping	 religioso“	 und	
																																								 										
10		 Nancy	 Pineda-Madrid,	 Im	 Angesicht	 der	 Menschen:	 Theologisieren	 in	 der	 heutigen	 Zeit,	 in:	
Concilium	54	(2018),	253–261,	255.	
11		 „Jedes	 Befreiungsprojekt	 wird	 ein	 Bündel	 von	 ethnischen,	 kulturellen	 und	 Gender-Fragen	 mit	
denen	 der	 sozialen	 Klassenzugehörigkeit	 artikulieren	 müssen“,	 Paulo	 Suess,	
Befreiungstheologische	Perspektiven	an	der	Jahrhundertwende,	in:	ZMR	83	(1999),	291–303,	299.	
12		 Vgl	 zum	 Folgenden	 als	 Überblick:	 Andrea	 Qualbrink	 –	 Renate	 Wieser,	 Gender	 und	
Intersektionalität.	 in:	 Stefan	 Gärtner	 –	 Tobias	 Kläden	 –	 Bernhard	 Spielberg	 (Hg.),	 Praktische	
Theologie	in	der	Spätmoderne.	Herausforderungen	und	Entdeckungen,	Würzburg	2014,	73–79.	Zur	
Soziologie	 globaler	 Ungleichheiten	 jenseits	 eines	 methodologischen	 Nationalismus,	 die	 globale	
Kontextrelationen	beachtet	vgl.	Anja	Weiß,	Soziologie	globaler	Ungleichheiten,	Berlin	2017.		
13		 „Das	Intersektionalitätskonzept	überwindet	die	Frage	nach	einer	einzigen	Masterkategorie,	indem	
kein	 Herrschaftsverhältnis	 als	 dominant	 vorausgesetzt,	 sondern	 auf	 Verwobenheiten	 fokussiert	










hängig.	 Diese	 starke	 Grammatik	 operiert	 aus	 heutiger	 (selbstkritischer)	 Perspektive	
mit	 zu	 klaren	 und	 zu	 eindeutigen	 Unterscheidungen	 (Arme/Reiche,	 Unterdrück-
te/Unterdrücker,	 Süd/Nord,	 Solidarische	 Basisgemeinden/Raubtier-Kapitalismus).	




gien	 der	 Migration	 „haben	 auf	 die	 Irrelevanz	 vereinfachender	 Schwarz-Weiß-
Schemata	hingewiesen	und	gezeigt,	dass	weder	der	europäische	Universalismus	noch	
eine	 binäre	 Wirklichkeitsanalyse	 zu	 einer	 befreienden	 Theologie	 führen.	 Diese	 er-
wächst	vielmehr	aus	der	Vielzahl	der	Perspektiven,	 ihren	Konflikten	und	Verschmel-






Eine	nächste	 Form	befreiender	 Theologie	ermöglichen	aktuell	 postkoloniale	 Studien	
und	 Diskurse.17	 Postkoloniale	 Kritik	 analysiert	 die	 dynamische	 Verflochtenheit	 von	
westlichen	 und	 kolonisierten	 Kulturen,	Wissens-	 und	 Lebensformen.	 Dass	westliche	
Identität	 durch	 Abgrenzung	 von	 als	 unzivilisiert	 und	 heidnisch	 definierten	 Kolonien	
entwickelt	wurde,	 bezeichnet	man	heute	 als	 „Othering“.	Der	 „Orient“	 entsteht	 erst	
																																								 										
15		 „Gott	 wohnt	 an	 jeder	Wegkreuzung.	 […]	Welch	 eine	 Arroganz	 ist	 es	 da,	 das	Monopol	 über	 die	
Wahrheit	zu	beanspruchen	und	zu	meinen,	nur	unser	Weg	ende	bei	Gott,	alle	anderen	endeten	bei	
Götzen.“	Leonardo	Boff	in:	ders.	–	Frei	Betto,	Mystik	der	Straße,	Düsseldorf	1995,	111.	
16		 Silber,	 Pluralität	 (s.	 Anm.	 9)	 64.	 Vgl.	 dazu	 auch	 Michael	 Nausner,	 Wagnis	 an	 der	 Grenze.	




Rezeption	 die	 beiden	 Sammelbände	 von	 Andreas	 Nehring	 und	 Simon	 Wiesgickl,	 Postkoloniale	
Theologien	 I	 und	 II,	 Stuttgart	 2013	 und	 2015	 sowie	 Sebastian	 Pittl	 (Hg.),	 Theologie	 und	













Deshalb	 spricht	Homi	 Bhabha	 von	Hybridität	 als	 zentraler	 Kategorie.	Migrationsbio-
grafien	werden	als	hybrid	beschrieben,	weil	sie	weder	im	Herkunftsland	noch	im	An-
kunftsland	„ganz“	zu	Hause	sind.	So	wie	die	ehemaligen	Kolonien	weder	als	ganz	an-
ders,	 noch	 einfach	 als	 westlich-europäisch	 bezeichnet	 werden	 können.	 Das	
„Dazwischen“	ist	die	zentrale	Erfahrung	und	wird	zum	Ort	der	Erkenntnis	–	auch	der	
Theologie.		
Einerseits	 stehen	 Postkoloniale	 Ansätze	 damit	 in	 der	 Tradition	 kontextueller	 Befrei-
ungstheologien.	 Sie	 machen	 aber	 zugleich	 sensibel	 für	 die	 unsichtbaren	 kolonialen	






der	 Grenzgebiete,	 Kreuzungen	 und	 Spaltungen	 provisorisch	 aufbaut.	 […]	Wenn	 die	
kolonisierten/marginalisierten/unterdrückten	 Menschen	 ihre	 authentische	 Identität	
nicht	 in	 einem	einheitlichen,	 festgeschriebenen	 […]	Raum	 finden,	 sondern	 in	 einem	




































In	 den	 vergangenen	 Jahren	hat	 sich	das	Bewusstsein	 verfestigt,	 dass	 lokale	 Lebens-




























tas-	 und	 Diakonieorganisationen	 ausdifferenziert.	 Mittlerweile	 spricht	 aber	 einiges	
dafür,	dass	in	beiden	Bereichen	mit	Verflüssigungsprozessen	zu	rechnen	ist.		
Kirche	 am	 Ort	 wird	 von	 der	 konzentrischen	 Gemeinde	 zu	 einem	 Netzwerk	 unter-
schiedlicher	pastoraler	Orte.	In	den	Zwischenräumen	gemeindlicher	Gebiete	entsteht	
neue	Offenheit	für	grenzüberschreitende	Solidarität,	wie	etwa	die	Flucht-	und	Asylar-




„Mithilfe	 an	 der	 Verschleierung	 des	 Elends“27.	 Doch	 Empowerment-Konzepte	 oder	
Sozialraumorientierung	können	nicht	einfach	als	defizitär	 „assistenzialistische“	Hilfe-
formen	 abqualifiziert	 werden.	 Neue	 Komplizenschaften	 werden	 sichtbar.	 Hermann	




wußtseinsbildung:	 [...]	 Daß	 der	 Fluß	 den	 Fischern	 gehört.“28	 In	 einem	 Lehrbuch	 zur	
Sozialraumorientierung	heißt	es	aber	nun:	
„Gefordert	 wird	 […]	 eine	 Soziale	 Arbeit	 […]	 die	Menschen	 nicht	mehr	 als	 Klienten,	
sondern	 als	 Bürger	 sieht,	 die	 nicht	 nur	 beteiligt,	 sondern	 mit	 Einfluss	 ausgestattet	













schreitender	 Solidarität.30	 Gemeint	 ist	 damit	 also	 nicht	 primär	 die	 semantisch-
hermeneutisch	 Benennung,	 sondern	 eine	 Praxisform,	 die	 sich	 ereignet:	 Hungrigen	
wird	zu	essen	geben,	Fremde	werden	gastfreundlich	aufgenommen,	Gefangene	wer-
den	besucht	(Mt	25).	Nicht	warum	(Motive),	sondern	dass	und	wie	es	geschieht	(Prak-
tiken),	 ist	der	 springende	Punkt.31	Genau	diese	 fast	motivationsvergessene	Orientie-
rung	 bezeugt	 das	 Evangelium	 im	 Bereich	 des	 Religiösen,	 indem	 biblisch	 etwa	 der	
„religiös	andersmotivige“	Samariter	das	Doppelgebot	der	Gottes-	und	Nächstenliebe	
erfüllt	 (Lk	 10,25–37).	Weil	Nächstenliebe	mit	 Karl	 Rahner	 kein	Weg	 zur	wichtigeren	







Zumeist	 klinken	 sich	Menschen	ereignisbezogen	 in	Aktionen,	 Projekte	und	Kampag-
nen	ein.	Diakonische	Praktiken	zirkulieren	an	vielen	kategorialpastoralen	Orten,	etwa	
in	der	Krankenhaus-	und	Gefängnisseelsorge	oder	in	der	Kita.	Die	spezialisierten	und	




30		 Die	 Unterschiede	 in	 der	 historischen	 Semantik	 von	 Caritas	 (Liebe/Solidarität)	 und	 Diakonie	
(Dienst/Botendienst)	 sowie	 konfessionshistorische	 Differenzen	 können	 hier	 im	 Hintergrund	
bleiben.		
31		 Ottmar	 Fuchs	 weist	 auf	 die	 Gefahr	 hin,	 damit	 umgekehrt	 die	 guten	 Taten	 für	 religiöse	
Sicherheitssehnsüchte	im	dem	Sinne	auszubeuten,	als	ob,	(nur)	wer	gute	Taten	tut,	sicher	gerettet	
sei.	Ottmar	Fuchs,	Die	andere	Revolution.	Ökumenisch	für	eine	solidarische	Welt,	Würzburg	2016,	














keitsfragen	 anzugehen,	 entwerfen	 sich	 manche	 lokalen	 Wohlfahrtsverbände	 (auch	
Caritas	und	Diakonie)	als	Akteure	der	Zivilgesellschaft.	Es	geht	um	Anwaltschaft	für	die	
Menschen	in	den	Einrichtungen	vor	Ort	und	deren	Anliegen,	etwa	um	eine	inklusive	
Gesellschaft.	 In	 diesem	 Feld	 aktiv	 sind	 schon	 länger	 Soziale	 Bewegungen,	 Verbände	
und	NGOs	aus	dem	kirchlichen	Umfeld	oder	unter	Beteiligung	von	Christ*innen.	Das	
wäre	 etwa	 die	 Friedensbewegung	 „Pax	 Christi“	 oder	 das	 Institut	 für	 Theologie	 und	
Politik	 in	Münster.35	Hybride	Netzwerke	und	Sozialrauminitiativen	entstehen	aus	der	
Kollaboration	verschiedener	Akteure,	um	konkrete	Probleme	vor	Ort	in	einem	breiten	






zeptionell	 vertreten	werden	müsste.	 Es	 lässt	 sich	 zeigen,	 dass	 das	 gerade	 nicht	 zur	
Verwässerung	 der	 Radikalität	 des	 Evangeliums	 führt,	 sondern	 zu	 seiner	 diakonisch-
engagierten	Neuentdeckung	in	der	Gegenwart.	Dann	allerdings	in	Form	einer	weniger	
selbstgewissen	Diakonietheologie,	der	man	die	Verletzlichkeit	der	Menschen,	von	de-








gemeinwohlorientierten	 Form	 des	 Wirtschaftens	 und	 nach	 der	 nicht-ökonomischen	 Qualität	
existenzieller	Dienstleitungen	und	Care-Arbeiten,	die	als	nicht-rivale	Güter	von	Marktmechanismen	
eher	zerstört	denn	ermöglicht	werden.	
35		 Vgl.	dazu	Phillip	Geizhaus	–	 Julia	Lies,	Kirche(n)	 in	 (sozialer)	Bewegung.	Der	Papst,	die	Kirche	der	
Armen	und	Perspektiven	 für	eine	Theologie	der	Befreiung,	 in:	Texte	&	Kontexte	40	 (2017),	145–
158.		
36		 Ein	 ähnliches	 Programm	 verfolgt:	 Rainer	 Bucher,	 Christentum	 im	 Kapitalismus.	 Wider	 die	
gewinnorientierte	Verwaltung	der	Welt,	Würzburg	2019.		
37	 	Markus	 Metz	 –	 Georg	 Seeßlen,	 Wenn	 Helden	 nicht	 mehr	 nötig	 sind.	 Heldendämmerung:	






Heroisch	 meint	 die	 Vereindeutigung	 komplexer	 Existenz-	 und	 Gesellschaftsproble-
me40,	um	die	Subjekte	zu	deren	prinzipieller	und	planvoller	Lösung	zu	motivieren,	wo-







Tobias	 Schlechtriemen	 hat	 im	 Rahmen	 des	 Freiburger	 Sonderforschungsbereichs	
„Helden.Heroisierung.Heroismen“	 eine	 kultursoziologische	 Theorie	 „heroischer	
Agency“	entwickelt.41	Das	Heroische	wird	hier	als	Effekt	eines	mehrfachen	Zuschrei-
bungsprozesses	verstehbar.		
1.	 Das	Heroische	 entsteht	 aus	 der	Unterscheidung	 des	 singulär	 Außergewöhnlichen	
vom	massenhaft	Alltäglichen.	Dabei	wird	eine	Person	als	unvergleichlich	definiert	und	
einer	 homogenen	Menge	 der	 normalen,	 damit	 aber	 auch	 durchschnittlichen	 Leute	
gegenübergestellt.	






































zeugen	 und	 ausmachen.	 Im	 Prozess	 der	 Heroisierung	werden	 die	 vielen	 Beteiligten	
dann	nach	und	nach	getilgt,	bis	eine	zentrale	Figur	übrigbleibt,	auf	die	alle	Narratio-
nen	zulaufen.42	
Es	 geht	 also	 um	Anderes	 als	 die	 alltagsweltliche	 Feststellung,	 dass	Menschen	 eben	
Helden	und	 Idole	brauchen	und	 jede*r	 im	Zuge	einer	gesunden	Selbstwirksamkeits-
erwartung	von	der	Wirkungsmacht	und	Bedeutung	des	Eigenen	überzeugt	sein	sollte.	
Es	geht	um	die	sozialen,	kulturellen	und	wohl	auch	glaubensbezogenen	Kontexte,	 in	
denen	 solidarisches	 Handeln	 zugunsten	 Anderer	 überhaupt	 erst	 stattfindet	 und	 in	
Sprache	gebracht	werden	kann.		
Die	These	lautet,	dass	im	Kontrast	zum	Heroischen	die	verstreute	Präsenz	des	„Post-
heroischen“43	eine	 zeitdiagnostische	Vokabel	ergibt,	mit	der	 sich	 sehr	verschiedene,	
konkrete	 Transformationen	 im	 Feld	 von	 Caritas	 und	Diakonie,	 von	 Solidaritäts-	 und	
																																								 										
42		 Vgl.	 dazu	 etwa	 auch	 die	 Studie:	 Heidrun	 Friese,	 Flüchtlinge,	 Opfer,	 Bedrohung,	 Helden.	 Zur	
politischen	 Imagination	 des	 Fremden,	 Bielefeld	 2017.	 „Werden	 im	 Humanitarismus	 die	
Geflüchteten	zu	Opferfiguren	und	deren	Retter	zu	Helden,	so	sind	sie	auf	der	Bühne	des	Aktivismus	
[…]	angewiesen,	die	Rolle	des	Befreiers	und	Helden	im	Kampf	gegen	den	globalen	Kapitalismus	[…]	
zu	 spielen“	 (98).	 Dagegen	 beobachtet	 Friese	 eine	 Befreiung	 im	 Dazwischen:	 „Mobile	Menschen	

































erscheint	 alles	 andere	 und	 alles	 Nachfolgende	 als	 verflachter	 und	 dekadenter	 Ab-
klatsch.	 Der	 Preis	 rettender	 Hingabe	 ist	 eine	 apokalyptische	Weltsicht,	 die	 in	 tragi-
scher	Perspektive	vor	allem	Verfall	beobachtet.		
																																								 										
44		 Herfried	Münkler,	 Heroische	 und	 postheroische	 Gesellschaften,	 in:	Merkus	 61	 (2007),	 742–752,	
742.	
45		 „Nicht	 das	 Blut,	 das	 an	 seinen	 Waffen	 klebt,	 macht	 den	 Krieger	 zum	 Helden,	 sondern	 seine	
Bereitschaft	zum	Selbstopfer,	durch	das	andere	gerettet	werden.	[…]	Im	Umgang	mit	dem	Wissen	
um	 dieses	 Opfer	 erweist	 sich	 das	 Heroische.“	 Münkler,	 Heroische	 (s.	 Anm.	 44)	 742.	 Vgl.	 dazu	

























gen	 Niederlage	 und	 der	 sinnlosen	 und	 von	 keiner	 Opfererzählung	 mehr	 zu	
rechtfertigenden	 Vernichtung	menschlichen	 Lebens	 hat	 die	 heroische	 Volksgemein-
schaft	dann	in	eine	postheroische	Nachkriegsgesellschaft	verwandelt.49	Die	demokra-
tische	Lauheit,	die	parlamentarische	Kompromisssuche,	die	Funktionslosigkeit	heißer	
Erregungspotenziale,	 das	wäre	 eine	postheroische	 Einhegung	des	menschlichen	Ge-
waltpotenzials.		
Zugleich	 stellt	 das	 alles	 auch	einen	 religionskritischen	Faktor	dar,	 eine	Herausforde-




Postheroische	 Gesellschaften	 sind	 geprägt	 von	Mittelmaß	 und	 Kompromissen.	 Und	
das	ist	die	gute	Nachricht.	Sie	interpretieren	den	Kompromiss	nicht	als	laue	Dekadenz,	
sondern	als	zivilisatorische	Errungenschaft.	Der	anstrengende	„Quasselbund“	delibe-
rativer	 Demokratien	 etwa	 hat	 Europa	 die	 längste	 Friedenszeit	 des	 Kontinents	 be-





49		 „Deutschland	 hat	 […]	 erst	 kapituliert,	 als	 es	 so	 gut	 wie	 nichts	 mehr	 gab,	 mit	 dem	 man	 hätte	








Solidarität	 und	 soziale	 Rechte	 Teil	 des	 Institutionengefüges.	 Das	 befördert	 verlässli-





























52		 Ulrike	 Wagener,	 Heroismus	 als	 moralische	 Ressource	 rechtserhaltender	 Gewalt?	 Ethische	
Reflexionen	zu	heroischen	und	postheroischen	Elementen	in	der	polizeilichen	Organisationskultur,	
in:	 Thorsten	 Meiries	 (Hg.),	 Gewalt	 und	 Gewalten.	 Zur	 Ausübung,	 Legitimität	 und	 Ambivalenz	
rechtserhaltender	Gewalt,	Tübingen	2012,	133–160,137.	





Dornes	 hat	 eine	 Vielzahl	 empirischer	 Studien	 ausgewertet	 und	 dabei	 entwicklungs-














schaft,	 Zusammenhalt	 und	 solidarischem	 Engagement.	 Dornes	 kann	 das	 mit	 einer	




Es	 gibt	weiterhin	 solidarisches	 Handeln,	 Engagement	 für	 Gerechtigkeit	 und	 eine	 le-
benswerte	Welt	für	alle	Menschen.	Aber	die	Gestalten	haben	sich	verflüssigt.	Mit	den	






balisierung	 von	Gemeinschaften	 innerhalb	 transnationaler	Räume“59.	Das	ergibt	 „ei-
																																								 										
55		 Dornes,	Modernisierung	(s.	Anm.	53)	350.	
56		 Viera	 Pirker,	 Fluide	 und	 fragil.	 Identität	 als	 Grundoption	 zeitsensibler	 Pastoralpsychologie,	
Ostfildern	2013.		
57		 „In	 welcher	 Welt	 kann	 sich	 mein,	 aber	 auch	 dein	 Selbst	 verwirklichen	 und	 gedeihen?	 Die	
Besonderheit	 dieser	 Form	 des	 Weltveränderungsimpulses	 besteht	 darin,	 dass	 individuelle	
Probleme	 und	 ‚Betroffenheiten‘	 jederzeit	 mit	 globalen	 Perspektiven	 ‚kurzgeschlossen‘	 werden	
können.“	Dornes,	Modernisierung	(s.	Anm.	53)	287.	





nen	 Flickenteppich	 von	 konkurrierenden	 Partikulargemeinschaften	 […],	 die	 Rechte	
einfordern.“60	Münkler	fragt	in	Zeiten	verschärfter	Identitätskonflikte,	Fluchtmigration	
und	Klimakrise,	 ob	 den	postheroischen	Gesellschaften	womöglich	 gerade	 ein	 neues	
Heldentum	aufgezwungen	wird:	„Die	postheroische	Gesellschaft	ist	ohne	Rückgriff	auf	




und	 purer	 Gewaltlosigkeit	 verwechselt	 werden.	 „Die	 postheroischen	 Gesellschaften	
verfügen	 nicht	 über	 eine	 befriedete	Welt.“63	 Für	 die	multipolar	 gewalthaltige	Welt-
ordnung	des	21.	Jahrhunderts	gilt	aber:	„Die	postheroische	Gesellschaft	braucht	jetzt	


















nach	deutscher	Beteiligung	 an	militärischen	Konflikten	 setzt	 die	 Friedensbewegung	unter	Druck.	
Und	 war	 nicht	 auch	 der	 kurze	 Sommer	 der	 Willkommenskultur	 2015	 ein	 unerwarteter	 Akt	






65		 Münkler,	 Recht	 auf	 Feigheit	 (s.	 Anm.	 61).	 In	 diese	 Richtung	 plädiert	 aktuell	 Dieter	 Thomä.	 Er	
beschreibt	 unter	 dem	 Label	 eines	 „demokratischen	 Heroismus“	 eine	 letztlich	 doch	 sehr	




















ke	 lautet	 der	 Vorschlag:	 Der	 Entdeckungsort	Gottes	wandert	 von	 der	 Person	 in	 die	
Relation.	 „Erst	 langsam	 entwickelt	 sich	 ein	 Verständnis,	 welches	 die	 konfessionelle	
und	 theologische	Profilierung	nicht	 an	der	 persönlichen	Gesinnung,	 sondern	 an	der	
Kommunikation	oder	Handlung	selbst	festmacht.“69	Die	diakonische	Kraft	des	Evange-





nen.	 Die	 schöpfungstheologische	 „Entzwingung	 des	 Glaubens“72	 ist	 diakonietheolo-
																																								 										
67		 Vgl.	 Christian	 Bauer,	 Christliche	 Zeitgenossenschaft?	 Pastoraltheologie	 in	 den	 Abenteuern	 der	
späten	Moderne,	in:	IJPT	20	(2016),	4–25,	9.		
68		 Ulrich	von	Loyen,	Der	Globus	ist	jetzt	radikal	lokal,	Süddeutsche	Zeitung	(3.9.2019),	13.		




christologisch	 zu	 deuten,	 also	 als	 Ausdruck	 eines	 spezifischen	 Christus-Glaubens,	 sondern	
schöpfungstheologisch,	 d.	h.	 als	 Ausdruck	 einer	 Fähigkeit	 zu	 solidarisch-helfendem	 Handeln,	 die	
Gott	allen	Menschen	immer	schon	mitgegeben	hat	und	die	deshalb	quer	durch	alle	Religionen	und	




















































Christentum	 „kaputtzudenken“.	Damit	 ist	weder	der	 Tod	 Jesu	noch	die	Gewalt	 und	
















79 Bröckling,	Postheroische	Helden	(s.	Anm.	43)	17.  
